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Lodz, den (10) 23. März 1918. 
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m heiligen Grab in der morgenfrühe 


Geiſtlicher Dolksgefang aus dem Mittelalter 


EN 


e Es gingen drei Sräulein alfo find, Maria Magdalena wollt nit abelan, 5 3 
, Sie gingen dem heiligen Grabe zu. Sie wollt den Herren ſuchen gan. 
= Und wollten den Herten falben, Wer gegnet ihr in kurzer Stift? — 
> Wie Maria Magdalena hat getan, Unſer lieber Herre Jefu Chrift. 
38 Allelujah! ellleluſah! Ex 
8 Die Fräulein ſprachen insgemein: In aller Weiſe und Gebärde, 
= ber wälst uns ab dem Grab den Stein? Als ob er ein Gärtner wäre. 
= Daß wir den Herren falben, Er trug ein Grabſcheit in feiner Hand, 
=, wie Maria Magdalena hat getan. Als ob er bauen wollt ein ganzes Fand, Er 
EN Altelujah! 5 Alleljah! 
= N Und als fie kamen zu dem Gra O jage mir, du Gärtner fein, 
N Don Salben fie brachten viel Köftiche Gab. 5 haſt du gelaſſen den Herten mein? : 
D Das Grab fie fanden offen tan, O fage, wo haſt du ihn gelan 
= Zween Engel die waren wohlgetan. Daß mir mein herz ohn' Traucrn mög jtanı 
= Altelujah! ellleluſah! f 
= Ihr e ihr ſollt erſchrecken nit. Alsbald das Wort fie außer ſprach, f 
Zt Den ihr da fuchet, den findet ihr nit. Sie ſahe, daß es Jeſus war, N 
® H50o ſchauet an das weiße Rleid, Sie kniete nieder auf einen Stein, i 
= ? Das zu dem Herren ward bereit't. Sie hat Gott den herren funden allein. 
= 3 Allelujah! Allelujah! Se 
4 J Ihr Sräulein, ihr ſollt nit abelan, Maria Magdalena, berührt mich nit, 0 
8 ihr follt gen Galilda gan. Denn es iſt an der Zeite nit. 
Be Gen Galiläa ſollt ihr gan, Berühr mich nit mit deiner hand, 
S* Dort will ih Jefus Bauen lan. % Bis daß ich komm in meines Daters cand 
; Alelujah! Altelyjah! | | 
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Don 

Heinrich Goeres 

em einem Oſtermorgen, der mit filbrigem 

Glaſt über der lenz jungen Erde lag, ſtieg 

der herr wieder einmal vom himmliſchen 

Thron, um ſich der Nenſchen Leben und 

N Ws Treiben anzuſehen. Mit ihm kam der 

wi n e Apoſtel Thomas, den man den Ungläus 

bigen nennt. Sie wanderten über Land in unſchein⸗ 

baten Gewändern, anzuſehen wie Bürgersleute, die in 
den friſchen Morgen hinausſpazieren. 

Die £uft ging rein und wohlig, am waldrande 
hoben Anemonen ihre Reldlein, von den Äcern ftieg 
det Duft des Gedeihens. 

Da ſptach der herr zu Thomas: „Die Erde ift ſchon 
im Frühling und wohlgetan ſcheint es, wenn die Men 
ſchen das Auferftehungsfeft zu dieſer wunderbaren 
3eit feiern.” 

Thomas, der ein Eiferer war von jeher, antwortete: 
„Mag die Erde noch fo ſchön fein und der Frühling 
taufend Jahre auf ihr erſcheinen, die menſchen bleiben 
in Bosheit und Härte. Sie kreuzigen wie damals den 
Erlöfer und martern feine Jünger. Der Liebe find fie 


bar, Wahrheit ift nicht unter ihnen.“ Der herr ſchwieg. 


Als fie weiterzogen, holten fie von ungefähr ein 
Büblein ein, das luſtig des Weges trabte. Hatte rote 
Backen, ein blaues Rittelchen an und eine Zipfelmütze 
auf dem Ohr. Trug ein Tüchlein in der Hand und im 
Tachlein drei Eier, eins rot. eins blau, eins golden ge⸗ 
färbt. Mit der andern Sauft hielt es ein kräftiges Stück 
laden, in den es dann und wann wohlgefällig biß. 
uten Weg, du Büblein du,” hub der herr an, 
„wohin geht dein Lauf?” 
„Ei,“ meinte das Büblein „zur Muhme Patin ũbern 
Berg. Ich bringe ihr von meinen Oſteteiern.“ j 
„50“, ſagte der Kerr, „und woher kamen dir denn 
die bunten Dinger?” 

„Das weißt du nicht? Die ſind 
vom Himmel gefallen in der Nacht.“ 8 N 
Gerade für dich? Der Taufend, da halt wohl der 


ſtracks für mich 


Herrgott befondere Stücke auf dich und kennt dich ge⸗ 


nau? Wer biſt du denn gar?“ N 


Diter-Beilage zur „Neuen Lodzer Zeitung“. 


„Ich bin doch der Stanziſſel vom Obern Hof. Ge— 
wiß kennt mich der liebe Gott. Er ſchickt mir die Oſter⸗ 
eier und noch viel mehr. Die Muhme Patin hat mir's 
erzählt. Er läßt die Baume wachſen, damit ſie im Herbſt 
Apfel für mich tragen. Er hat den Wald da hingeſtellt, 
daß ich darin herumrennen, Blumen pflücken und Eich» 
kätschen jagen darf. Auch der firſchbaum bier ift mein. 
Don dem nehme ich mir nachher, wenn ich heimkehre, 
einen Zweig mit. Und die Selder find mein. Und das 
hänflingsneſt am Brachkamp iſt mein. Nehmt es mir 
nur nicht weg. Und die Sonne iſt mein und die ganze 
welt iſt mein. Das ft gewißlich wahr.“ 

Alfo plauderte das Bürfchlein. Thomas ſetzte ein 
finſteres Geſicht auf und brummte in den Bart: „Siehe, 
o Herr, wie ſelbſt die Unmündigen mit der Unwahrheit 
ſich behängen. Aönnen kaum ſtammeln und ſchon iſt 
die Welt ihrer, dünken ſich herrſcher alleſamt über des 
Schöpfers Werk.“ i 

Der herr jedoch legte die Hände auf des Anaben 
Scheitel und redete: „Du haſt recht, mein Sohn, alles 
was erquickend und lieblich iſt, hat der Herrgott für 
dich geſchaffen. Du ſollſt es genießen und dich allezeit 
daran erfreuen. So biſt du ein rechtes Oſterkind und 
wirſt es bleiben, auch wenn du groß und ein Mann 
geworden biſt.“ i 

„Lieber,” wandte ſich der Herr an Thomas, „nicht 
alle, die mit dem Munde ſprechen „Herr, Herr“ zählen 
zu den Auserwählten. Die aber froͤhlichen Herzens 
durch die Irdifchkeit gehen, ihre Seelen wärmen an 
den Herrlichkeiten der ewig wiedererſtehenden Schöp= 
fung und jubeln „über alles dieſes bin ich König und 
Wenn ich arm wäte wie ein ſechsjähriges ſtind,“ die 
find mir lieb. Sie find der Seligkeit nahe und die Wahr⸗ 
heit leitet ihre Schritte. 

Thomas. den man den 
den Blick. 

Dem Büblein, dem Sranziſſel, rief der Herr zu: 
„Gehe munter, Kleiner, und grüße die Ruhme.“ = 

Dann wandten ſich die beiden querfeldein. Als das 
Sransiffel vom Obern Hof ihnen nachſchaute, ver⸗ 
ſchwanden fie bald vor feinen Augen. Nur ein ſchleier⸗ 
zarter hauch ſchwebte noch zwiſchen den ſproſſenden 


Ungläubigen ‚ennt, fenkte 
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Auferſtehung. 


SUNG 
Neues Glück . Ofter-Erzählung von B. Rittweger 
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anmmie Jungfer hat alles geordnet. Die Zimmer in 
der Beletage eines Logierhaufes in einem 
viel von Fremden beſuchten Ort an der 
Riviera machen nun einen faſt gemütlichen 
Eindtuck. Frau v. Heidmann hätte wohl zu⸗ 
= = frieden fein können mit ihrer Unterkunft. 
NINE Aber fie iſt es nicht; ſte ift nie mehr ganz zu⸗ 
frieden. Um Oſtern iſt's gewefen, als das Schreckliche über fie 
kam, als fie ihr einziges Rind verloren hatte. Nicht durch 
den Tod, nein durch das Leben! 

Frau v. heidmann ging mit der etwachſenen Tochter 
viel auf Reifen. In paris lernten die Damen einen Maler, 
einen Elfäffer, kennen, der beſonders als Porträtift gerühmt 
wurde. Er ließ bald durchblicken, daß er Ilſe gern malen 
möchte, und Frau v. Heidmann hatte nichts dagegen. Der 
junge menſch kam in feiner Eigenſchaft als Maler ja nicht 
in Betracht. 

Als das Porträt fertig war, geſchah das Unglaubliche. 
Der junge Menſch hielt ſchriftlich in aller Form um Ilfes Hand 
an, mit der Begründung, daß er ihr herz bereits beſitze. Srau 
b. Keidmann war empört, und ungehört verhallten Ilſes 
flehentliche Bitten, mit denen ſie die mutter beſtürmte. Sie be⸗ 
mũhte ſich, die Sache als Rinderei zu betrachten und würdigte 
den jungen Menfchen gar keiner Antwort. Sie ſandte ihm 
das vereinbarte Honorar und verließ mit Ilfe Paris. Die 
hoffnung war vergeblich. Ilſe dachte nicht daran, zu ver⸗ 
zichten. Immer wieder beſchwor fie die Mutter, in die Der: 
bindung zu willigen, aber ohne Erfolg. 

Eines Morgens, kurz vor Oſtern, war Ilſe berſchwunden, 
und nach drei Tagen langte ein Telegramm aus England 
an, welches der Mutter die erfolgte Dermäblung des jungen 
Paares mitteilte. Ein Brief mit beweglichen Bitten um Der= 
zeihung folgte. Stau v. Heidmann ließ ihn obne Antwort. 
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burtsanzeige aus Meimat, le das junge Paar nieder- 
gelaſſen hatte. Aber auch der edanke an den erſten Enkel 
erwaichte das Herz der Großmutter nicht. Die Anzeige wan⸗ 
derte zurück an die Abfender. Ebenſo perſchiedene Briefe, 
die Ilſe im Laufe der Jahre noch an die Mutter ſandte. Frau 
b. heidmann lebte in völliger Abgeſchloſſenheit auf Heid: 
mannshof und ging nur regelmäßig um Oſtern für kurze 
Jeit nach dem Süden. 
Ein wundervoller italieniſcher Frühling breitet feinen 
ganzen Zauber über die Candſchaft aus, aber die einſame 
‚grau, die am Morgen nad) Ankunft durch all die Pracht 
wandelt, hat keinen Sinn dafür. Auf einer Bank inmitten 
einer herrlich blühenden Rhododendrongruppe, nimmt ſie 
Platz. Ihre Alugen ſchweifen mit trübem Blick ins Weite. Nach 
einer Weile dringen Stimmen an ihr Ohr, deutſches Rinder: 
geplauder. Wider Willen gefeſſelt, lauſcht fie den heimatlichen 
Lauten und ſucht dutch das Buſchwerk die kleinen Schwätzer 
zu erfpäben. Ein Bub von vielleicht acht, ein Mädchen von 
ſechs Jahren, hübſche blondlockige, blaudugige fierlchen alle 
beide. „Du, Erika” — fo meint der Junge eben — „sit doch 
zu ſchade, daß Muttchen immer krank ift. Nun kriegen wit 
nicht mal Oſtereier. Marie jagt, hier gibt's überhaupt keine, 
nur welche aus Chokolade und aus Marzipan. Abet das find 
doch keine richtigen.” 5 
Die kleine ruft einem eben nahenden Mädchen zu. „Bitte, 
bitte, ſieh doch, ob du nicht auch vom italleniſchen Häschen 
ein paar Eier bekommen kannſt.“ Ach, ſchwätz' nicht ſo 
dumm! wie oft foll ich's noch ſagen, hier legen die Hajen 
eben keine El er. Rommt jetzt und jagt Mama Guten Morgen.” 
Damit faßte das Mädchen die Rinder an den fanden und 
verſchwand mit Ihnen in einer kleinen Dilla. 
rau v. KHeidmann ift förmlich erregt von dem kind» 
lichen Geplauder. Es hat die Erinnerung an längſtver⸗ 
gangene glückliche Zeiten in ihr erweckt. In Gedanken daran 
Wallt ihr wieder. der alte Groll gegen die Tochter auf, gegen 
den Mann, der fie an ſich geriſſen hat. Und dazwiſchen klingt 
füßes. ſauchzendes Lachen, und ungeſchickte Rinderhände 
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Für fie war die Tochter tot. nach Jahresfrift kam eine Ge⸗ 


Oſterfeſt! Aller Groll ift verflogen, ausgelöſcht aus dem ge⸗ 


alles verzeihendel „Hör' mir gut zu, Kurt. Du 
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greifen nach bunten Eiern im grünen Moos. Auffhluchzend 
birgt die Einſame iht Antlitz in die Hände. —— — 

Gegen Abend, als Srau v. heidmann ihren Spaziergang 
antritt, trifft fie die Rinder wieder auf dem Platz mit der 
Rhododendrongruppe, wo ſie blaue Steinchen im Ries ſuchen. 
Ein ſeltſames Gefühl zwingt ſie, den Rleinen über die Locken: 
köpfchen zu ſtreichen und freundliche Worte an fie zu richten. 
Sie trotten zutraulich neben ihr her und begleiten fie bis an 
ihre Wohnung. Marie hat's gern erlaubt. Beim Apſchied ver= 
ſprechen fie det neuen Tante, morgen früh bei ihr auf dem 
Balkon Chokolade zu trinken. Bei dieſem ſüßen Trank tauen 
die Rinder vollends auf und plaudern ihr alles mögliche 
vor. Sie hört, daß die arme liebe Mama ſchon fo lange krank 
ift und gar nicht geſund werden kann. Stau v. heidmann 
beſchließt, daß die Rinder ihre bunten Eier haben ſollen. Sie 
kauft felbft die Farben in einer Drogerie und zwei niedliche 
kleine Körbchen. Seit Jahren hat fie keine Sreude mehr ges 
kannt. Bei diefen kleinen Vorbereitungen wird’s ihr zum 
erſtenmal froh zu Sinn. 

Als Kurt und Erika am Oſtermorgen bei ihr eintreten, 
erzählt fie ihnen, daß fie letzte acht einen wunderfhönen 
Traum gehabt hat. Das ©fterhäschen ſei im Park umherge⸗ 
ſprungen, und überall hätten bunte Eler gelegen für liebe, 
attige Rinder. „Wollen wir mal ſuchen gehn?“ So fragt fie 
zuletzt, und jauchzend ſtürmen die Rinder davon. Sie geht 
ihnen langſam nach, und es dauert nicht lange, da hört ſie 
ein Freudengeſchtei, und, das Rörbchen feſt an ſich gedrückt, 
mit ſtrahlenden Augen, ſtürzt Erika auf fie zu. Rurt folgt 
bald, und es ift ein Glück, gar nicht zu beſchreiben! 

„Nun müſſen wir's Mutti zeigen, nicht wahr. wir dürfen 
doch?“ Srau v. Heidmann nickt, und die Rinder laufen da⸗ 
von. Wehmütig lächelnd ſchaut fie ihnen nach. 

Stau v. Heldmann hat ihr einſames Mittagsmahl ver⸗ 
zehrt. Ste ißt ſtets auf ihrem Zimmer. Da klopft es an, und 
ihre kleinen Freunde erfcheinen. kurt hat ein Billett in der 
hand. „Don Mama, für dich.“ fo ſpricht er, und Erika ruft: 
„Du, Papa kommt ganz bald und holt uns.“ — Stau 
v. Heidmann öffnet den Umſchlag, und dann ſtarrt fie eine 
weile faſſungslos auf die Schriftzüge, die lange nicht ge⸗ 
ſchauten, bekannten. Und dann lieſt fie, ohne den Mut zu 
finden, erſt nach der Unterſchtift zu ſehen: „Nehmen Sie herz⸗ 
lichen Dank, gnädige Stau, für Ihre Güte. die meinen Rindern 
ein fo frohes Oſterfeſt berſchafft hat. nochmals taufend Dank! 
Ilſe Ferry.“ 

Frau v. Heidmann läßt die Aarte ſinken und ſtreicht ſich 
über die Stirn, als wolle ſie ſich überzeugen, daß ſie nicht 
träume. Ilſe Serty, ihr geliebtes, einziges, nie vergeſſenes 
Kind! Und diefe Rleinen — ihre Enkel! O welch geſegnetes 
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kränkten: Mutterherzen, und auferftanden iſt die Liebe, die 
ſollſt deiner. 
Mama etwas beftellen. Geb’ gleich und ſag ihr: Der Oſter⸗ 
haſe fei aus Heidmannshof gekommen und hätte noch je= 
mand mitgebracht. Rannit du's merken? Aus fheidmanns⸗ 
hof.“ furt macht große Augen und ruft: „Ich kann's wohl. 
heidmannshof kenn' ich ja ſchon. Davon erzählt uns Mutti 
immer, und da wohnt unfere Großmama.“ Kurt rennt da= 
von, und Stau b. Heidmann folgt tangfam nad), die kleine 
Erika an der Hand. Dor der Dilla fteht bereits Rurt, und er 
führt die vor Erregung Zitternde zur Mutter. Und dann fteht 
Frau b. heidmann am Bett ihres ſtindes. Blaß und abge⸗ 
zehrt ruht Ilſe auf einem Divan, aber ihre Augen leuchten 
in frohem Glanz, und, der Mutter die ſchmalen Hände ent⸗ 
gegenſtreckend, ſpricht fie: „Mutter, endlich! Nun muß alles 
gut werden. Nun kann ich noch geſund werden, ich fühl's. 
Ind übermorgen kommt Walter, und, nicht wahr, du wirft 
ihn nun auch lieb haben, Mutter?“ 

lach ſechs Wochen verläßt Frau v. Heldmann, begleitet 
von der faft geneſenen Tochter und den Enkeln, Italien, um 
nach Haufe zurückzukehren. Tleues Glück zieht in die ver 
ödeten Räume des Herrenhaufes auf heidmannshof. 
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auch kämpfen. zwei 
Nacpbardörfer gegen⸗ 
einander und ſetzen 


feſte fort, die ſchon im 
Mittelalter dazu dien- 
ten, das Selbſtbewußt⸗ 
fein und die Freude an 
der eigenen Gemeinde 
in kleinen Reibereien 
aufzufriſchen. Man 


ab, d. h. man nimmt 
bei Beteiligung zweier 
Dörfer wohl gewöhn⸗ 
lich den Weg von einer 
fiirche zur anderen, 
und legt die vorher 
von ſämtlichen betei⸗ 
ligten Burſchen einge⸗ 
ſammelten Oſtereier 
in beſtimmtenabſtän⸗ 
den voneinander an 
der Straße nieder. Die 
eine Pattei ſtellt den 
Eierleſer, die andere 
den Läufer. Hur diefe 
beiden fechten den 
Wettbewerb aus; die 
anderen find lediglich 
Preisrichter und Zu⸗ 
ſchauer. Neben das 
erſte Ei kommt ein 
Korb zu ftehen. Den 
ergreift der Eierlefer, 
: der nun, fo flink ‚wie 
möglich, fämtlicheEier 
am Wege einzuſam⸗ 
meln hat, ohne zu zer⸗ 
brechen. Während er 
den Weg nur einmal 
zurücklegen braucht, 
muß der Läufer die⸗ 
ſelbe oder eine ent⸗ 
ſprechend größere 
Strecke zweimal be⸗ 
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Auge, das Eierlefen un 


mißt zuerſt einestrecke 


. wältigen, denn er mu 
ktirche ein Kreuz machen 


Fällen aber auf die Baum 
fegnende irkung des i 
ſteigencken Saftes berſinnb 
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Spiele an den Oſtertagen 


Allmen uch das Huferſtehungsfeſt hat ſein Teil Erbe 
von den uralten Dolksgebräuchen der vor⸗ 
chriſtlichen Vorzeit bekommen Mir denken 
dabei weniger an das im deutſchen Oſten 
unter dem amen schmack⸗Oſtern bekannte 
= = neckiſche Auspeitſchen junger und alter 
Sa nl Ceute mit Ruten, das im deutſchen Süden 
und weſten mehr in der Saſtnachtszeit geübt wird, in beiden 
perehrung zurückgeht und die 
Baum zu neuem Leben auf: 
ildlichen ſoll, wie diefe Stühlings⸗ 
reiſer daher mit den als Palmen geweihten Hafelnußs, Birkenz, 
Riefern- und Weidenzweigen des Palmſonntages zuſammen⸗ 
gehöten. Wir haben vielmehr zwei eigenartige Spiele im 
d den Oſterball. Beide gehen in alte 
Zeit zurück und haben ihre feſten Regeln und Satzungen ge⸗ 
nau fo, wie es die heiligen Spiele der Römer und Griechen 


Das Eierleſen war früher in ganz Deutfchland und in 
der Schweiz wohl bekannt und findet heute noch in ſehr 
vielen Orten ſtatt. Es gehören dazu zwei Parteien, die ſich 
wohl meiſt in einem und demſelben Orte finden; öfter aber 


frei erledigt 
Das it 


an anderer 


urſprünglich 


geben wollte, 


BE FR PP PP RU PL PS 


Dichters Auferjtehungsgebet 


wehe in meine Seele, o Duft frühlingskeimender Nacht, 
Quille, o quille, du füßer Odem. 


Stühling, Frühling, du Inbrunſt der Ewigkeiten, 


Dom Aufgang bis zum Niedergang. 
Frohjauchzend, den Lerchen gleich, 


e PL PL PR LP PL PU 
ß an die Türe der als Ziel dienenden man in der Großſtadt die N | = 
und muß ferner eine rieſige Oſter⸗ ländifchen Spoctknepflogenhelien zu ſetzen werſucht. 


Mine 


Druckerei der „Neuen Lodzer Zeitung“. 


Don Carl Matthies. 


Ihr heiligen Säfte fröhlicher Schöpferkraft, ö 
Die ihr die jungen Birken im Mondenglanz wieget, 
Fließet, o fließet in meine Seele. 

Lenzwind, du jugendſtarker Knoſpenbrecher, 

Der du koſend die Wipfel der Bäume ſchüttelſt, 
Schüttle, o ſchüttle auch meine Seele, 

Daß ihre verlangenden Rnofpen brechen 

In die träumende Nacht, die frühlingslinde. 

Gib, o ſchaffendes Wunder, auch mir das ſüße Erbeben, 
Gib auch meiner Seele den Glanz ſchweigender Sehn⸗ 
Der zu Seligkeiten drängt alle Liebenden. ſſucht, 


Führ' meine Seele zum Tempel der Jugend, 
Daß auch fie im fhimmernden Dunkel ſeliger Haine 
Glühench öffne die jungen Blütenkelche. 


wehe in meine Seele, leuchtender Frühlingstag, 
Die jauchzende Verheißung deiner §rühe. 
Rlinget, o klinget, ihr liebelockenden Lieder 

In meine Seele, die lenzbewegte. 

Durchglühe, ſchimmerncle königin, 

Auch meine Seele mit deinem lebendigen Glanze, 
Wie du alle Geſtirne durchglühſt 5 


Wird fie gen Himmel ſich ſchwingen, 
Aus deinem göttlichen Born zu trinken 
Ewiges Leben! 5 


eee eee FF 


ma 


nach kennt. An Stelle 


brezel beim Bäcker holen und damit zum Ausgangspunkt 
zurückkehren Wer von beiden ſeine Aufgabe zuerſt einwand⸗ 
hat. der hat für feine Partei den Sieg errungen. 
die am meiften verbreitete Form des beliebten 
Eierſpieles. das aber viele andere Aust ſtaltungen gewonnen 
hat. So iſt es an manchen Stellen üblich, den Läufer und den 
Eierlefer recht drollig und narrenhaft herauszupugen. An 
anderer Stelle muß der Eierlefer mit gleichen Süßen hüpfend 
eine Strecke zurücklegen, die zwar nur kurz, aber für den In= 
halt feines Aorbes manchmal verhängnisooll ift, und wieder 
find die beiden Rämpfer nut Eierfammler, die, 
von zwei verſchiedenen Punkten gleichzeitig ausgehend, eine 
möglichſt große Zahl in ihre Rörbe bringen müſſen. Wie eng 
das Oſterei mit dem Wettkampf des Eierlejens 
zufammengehört hat, geht daraus hervor, daß man es im 
Braunſchweigiſchen heute noch „Renns⸗ Ei“ nennt. trotzdem 
das Spiel ſelbſt abgekommen iſt. 2 
Wir reden heute fo oft vom Sonnenball, ohne daran 
zu denken, daß das Ballſpiel in feiner urſprünglichen Aus⸗ 
übung, an die freilich weder Fußball noch Tennis unmittel⸗ 
bar erinnern, zur Ehre der Sonne ſtattfand. So wie man ihr 
mit ihrem eigenen Element durch die Feuer zu Weihnachten, 
Oſtern und Johannis ein Zeichen freundlicher Dankbarkeit 
fo wollte man ihr mit dem Ball, der ihre Ge⸗ 


ſtalt nachbildet, einen 
Gruß zuwinken, und 
demjenigen geriet es 
am beſten, der ihr am 
nächſten kam und am 
höchſten warf. Dieſes 
im Freien geübte 
Oſterballſpiel hat 
ebenfalls viele ver⸗ 
ſchiedene Züge be⸗ 
kommen. Meiſt ſteht 
es noch in Derbindung 
mit dem zur germani⸗ 
ſchen Eheſchließung 
gehörigen Braut⸗ 
ballſpiele, und die 
jungen £beleute. find 
es, welche der Jugend 
die Bälle liefern mũſ⸗ 
fen. Eine Eigenart des 
Südharzes ift dabei, 
daß die geſchlagenen 
Bälle zum Teil Geld⸗ 
ſtücke enthalten; der- 
jenige darf fie behal⸗ 
ten, dem es gelingt, 
den Ball mit einem 
kräftigen hieb zum 
Platzen zu bringen. 
Das ſind zwei der 
bekannteſten Oſter⸗ 
fpiele, die noch immer 
auf dem Lande die 
Jugend in Freude ver⸗ 
einigen, wie ſchon vor 
Jahrhunderten und 
vielleicht vor Jahr⸗ 
tauſenden, während 
man in der Stadt die 


Bräuche zumTeil nicht 


einmal den namen 


der eigenen Uberlie⸗ 
ferung, an welche auf 
dem lande die Bewe⸗ 
gungzurlleubelebung 
der Volksſpiele erfolg: 
reich anknüpft, hat 


INNEN 


